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Der Schleier der Pierrette bei den (Jugo)Slawen. Ein
Beitrag zur Geschichte der Tanzpantomime
Einleitung: Inhalt des Stücks
Die Pantomime oder Ballett-Pantomime Der Schleier der Pierrette von Ar-
thur Schnitzler mit der Musik von Ernst von Dohnányi wurde im November
1908 vollendet. Diese Pantomime in drei Bildern entstand nach Schnitzlers
fünfaktigem Versedrama Der Schleier der Beatrice, das 1900 in Wrocław
[Breslau], im damaligen Preußen, seine Premiere hatte. Die Pantomime Der
Schleier der Pierrette ähnelt in seinen Hauptpunkten dem Prototyp, stellt
aber ein selbstständiges Werk dar. Aus der Commedia dell’arte entstanden,
stellte sich diese Pantomime des frühen 20. Jahrhunderts als ein neues be-
sonderes Genre vor, dem Zeitgeist der Belle Epoque entsprechend.1 Das
Werk von Schnitzler/Dohnányi erweckte von Anfang an unter den Regisseu-
ren und Choreografen in den slawischen Ländern, wie in Böhmen, Russland
und Jugoslawien, großes Interesse. Die Aufmerksamkeit verdiente nicht nur
Dohnányis auffordernde Musik sondern auch Schnitzlers Szenario:
Erstes Bild. In Pierrots Wohnung. Pierrot ist allein und traurig. Seine
Pierrette hat er eine lange Zeit nicht gesehen. Die Freunde, die zu Besuch
kamen, hatten vergeblich versucht, ihn aufzuheitern. Enttäuscht gingen
sie wieder fort. Dann kommt die verzweifelte Pierrette, die für eine Weile
ihren Hochzeitsempfang verlassen hat, um mit dem erstaunten Pierrot über
ihre hoffnungslose Liebe zu reden. Pierrette erscheint im Brautkleid, Kranz
und Schleier. Dem entsetzten Pierrot gesteht sie die Vermählung mit dem
reichen Harlekin, die sie nach den Wünschen ihrer Eltern vollzogen hat.
Sie hat ein Flacon mit Gift mitgebracht: Beide wollen sich vergiften und
miteinander sterben. Pierrot trinkt das Gift ohne Zögern. Pierrette hat
keinen Mut zu dem Selbstmord. Den toten Liebhaber verlässt Pierrette in
tiefem Elend und verliert dabei ihren Schleier.
Zweites Bild. Der Ball in dem Elternhaus von Pierrette. Musiker spie-
len auf. Alle sind lustig und Harlekin ist zufrieden, bis er entdeckt, dass
Pierrette verschwunden ist. Ihre Abwesenheit macht den Bräutigam eifer-
1William Edgar Yates, Schnitzler, Hofmannsthal, and the Austrian Theatre, New Ha-
ven and London: Yale University Press 1992, S. 32, 33 und 36.
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süchtig und äußerst zornig. In seiner Wut beschädigt er die musikalischen
Instrumente. Als Pierrette wieder zurück ist, fragt sie der Gemahl, wo sie
gewesen sei. Als er bemerkt, dass seine Braut ohne Hochzeitsschleier ist,
beginnen die neuen Qualen. Die Musiker spielen auf den ramponierten In-
strumenten. Pierrette negiert alles und will mit Harlekin tanzen. Der tote
Pierrot erscheint als Geist. Pierrette ist außer sich. Niemand versteht, was
mit ihr los ist. Harlekin insistiert auf das Finden des Schleiers. Dann er-
scheint der Geist von Pierrot mit dem Schleier in seinen Händen erneut,
wie zuvor nur für Pierrette sichtbar.
Drittes Bild. Die Wohnung von Pierrot. Harlekin zwingt Pierrette, den
Schleier bei ihrem Liebhaber zu suchen. Das Symbol der Untreue wird ge-
funden und auch der tote Pierrot. Der unbarmherzige Harlekin verspottet
zuerst den Toten, dann Pierrette mit ironischen Liebkosungen, die sie mit
Erschrecken ablehnt. Dann sperrt Harlekin seine Frau mit Pierrots Leiche
ein und entfernt sich endgültig. Die erschütterte Pierrette ist wahnsinnig
geworden. Sie tanzt, bis sie tot zu Pierrots Füßen sinkt. Am frühen Mor-
gen brechen Pierrots betrunkene Freunde die Tür auf und finden in der
Wohnung die beiden toten Liebhaber.2
Pierrette in Deutschland und Österreich-Ungarn
Im Entstehungsjahr (1910) bot der Komponist das Stück Max Reinhardt
für dessen Kammerspiele des Deutschen Theaters in Berlin an. Reinhardt,
zuerst begeistert, lehnte schließlich die Tanzpantomime ab, weil Dohnányi,
der sich auch als Dirigent seines eine Stunde dauernden Stückes sehen woll-
te, unbedingt den Schleier als eine abendfüllende Vorstellung wollte. Dar-
aufhin wurde die Premiere des Stückes am Königlichen Opernhaus in Dres-
den am 22. Januar 1910 organisiert, dirigiert von Ernst von Schuch, mit
der als Altistin bekannten Opernsängerin Irma Tervani als Pierrette. Wei-
terhin erfolgte die bemerkenswerte Darbietung des Schleiers in Budapest
1912 durch Nicolas Guerra mit Dohnányis Gattin, der Schauspielerin Elsa
Galafres in der Hauptrolle. Der Komponist musste sich schließlich auf die
Idee einer „double-bill“-Aufführung seines Stückes einlassen. Das Problem
wurde mit der zusätzlichen Einvernahme seiner einaktigen lustigen Oper
2Inhalt nach dem Klavierauszug, veröffentlicht durch das Doblinger-Haus in Wien 1910.
Vgl. Nadežda Mosusova, „Muzički teatar Jurija Ljvoviča Rakitina“ [Das musikalische
Theater von Jurij L’vovič Rakitin], in: Nadežda Mosusova, Srpski muzički teatar.
Istorijski fragmenti [Das Serbische Musiktheater. Historische Fragmente], hrsg. von
Melita Milin, Belgrad: Musikwissenschaftliches Institut SANU 2013, S. 69.
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Tante Simona gelöst, die ab 1913 als die zweite Nummer des Schleiers auf
den deutschen Bühnen diente.
Tschechien
Nach der Premiere in Dresden beeilten sich die Prager, die Pantomime
doppelt zu zeigen: Es wetteiferten das Deutsche Theater mit der Premie-
re am 18. August 1910 und das ‚Národní divadlo‘ [Nationaltheater] mit
dem Galaabend am 27. August in demselben Jahr. Die Prager deutsche
Pierrette unter dem musikalischen Leiter Paul Ottenheimer nahm dabei
offensichtlich die Aufführung an der Dresdner Oper zum Vorbild, weil die
Pantomime von Opernsängern aufgeführt wurde. Im Prager Nationalthea-
ter, an dem Rudolf Zamrzla dirigierte, waren die Ballett-Tänzer mit dem
Choreografen Achille Viscusi tätig, der zugleich auch als Harlekin mitwirk-
te. Bei der Wiederaufführung am 23. März 1918 blieb Zamrzla am Pult,
an die Stelle Viscusis trat nun als neuer Choreograf Augustin Berger.3 Im
Allgemeinen zeigte das Prager Publikum jedoch nicht sehr viel Interesse an
dem Werk.
Russische Experimente
Nach den Prager Vorstellungen nahmen sich auch die Russen, die schon
Erfahrungen mit dem Commedia-dell’arte-Stil hatten, des Werkes an, um
die Novität in St. Petersburg herauszubringen.4 So erschien der Schlei-
er der Pierrette in der damaligen Hauptstadt Russlands am 9. Oktober
1910 als Šarf Colombiny [Das Halstuch der Colombine] (Regie: Vsevolod
Meyerhold). Die Premiere erfolgte am privaten Theater ‚Dom Intermedii‘.
Aus dem Wiener Biedermeierstück machte Meyerhold eine E.-T.-A.-Hoff-
mann’sche Phantasmagorie, mit üppigem Bühnenbild und Kostümen von
Nikolaj Sapunov. Die großstädtische Öffentlichkeit reagierte enthusiastisch.
Eine Fortsetzung geschah am 27. Oktober 1913 unter Aleksandr Tairov
in Moskau in Mardânovs Freiem Theater (Bühnenbild von Anatolij Arapov,
Kostüme von Vera Muchina). Tairov behielt den ursprünglichen Titel bei
und folgte nur teilweise dem Original. Er konzentrierte sich auf die fatale
Liebe, ohne Alltagsszenen und Wienerisches Kleinbürgertum. Wie Tairov
3Jan Nĕmeček, Opera Národního divadla v období Karla Kovařovice [Oper des Natio-
naltheaters in der Zeit von Karel Kovařovic], Prag: Divadelní ústav, Český hudební
fond, I. díl [I. Teil], Prag 1968, S. 194, II. díl [II. Teil], Prag 1969, S. 97, 141, 289, 295.
4Elisabeth Heresch, Arthur Schnitzler in Rußland, University of California in Riverside,
1977. Online seit 2017.
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dabei die Musik behandelte, erfährt man nicht. In der Vorstellung, die auch
viel Widerhall bekam, war eine ausgezeichnete Pierrette die Stanislavskij-
Schauspielerin Alice Koonen.
Reprisen von Tairov fanden während des Krieges 1916 in seinem Kam-
mertheater statt, dann in Sowjetrussland 1919, mit einem Gastspiel in Paris
1923. Petrograd sah auch eine Fassung von dem Anfänger Georgij Balan-
chivadze in demselben Jahre.
Im Jahr 1922 bekam endlich auch Berlin seinen Schleier, aber nicht
von der Reinhardt-Bühne interpretiert, sondern vom russischen Emigran-
ten-Theater Kikimora aus Paris. Elisaveta Anderson choreografierte den
Schleier, die Regie oblag Samuil Vermel, der Poet und Leiter von Kikimo-
ra war auch in der Rolle des Pierrot tätig, den Harlekin verkörperte Alek-
sej Podgaeckij-Čabrov, der schon seit seinem Debut bei Tairov in dieser
Rolle bekannt war, die Pierrette war die Sergej-Diaghilev-Ballerina Sofia
Fëdorova, und die Ausstattung kam von Nataliâ Gončarova; es dirigierte
Henri Forterre. Das russische Publikum war begeistert, und die russischen
Kritiker fanden lobende Worte. Die deutschen Rezensenten waren zwar
skeptisch, aber die russische Kolonie in Berlin hatte ihr großes Ereignis
erlebt.5
Jugoslawien
Eigentlich haben ein Tscheche und drei Russen den Schleier zwischen den
beiden Weltkriegen in Jugoslawien dargeboten, zuerst 1921 in Ljubljana
[Laibach] am Nationaltheater mit dem Ballettmeister Václav Pohan, der
auch die Rolle des Harlekin interpretierte, und zwar zusammen mit Maria
Svoboda als Pierrette. Pierrot war eine Hosenrolle von Staša Bežek. Der
Choreograf folgte dem originalen Inhalt, der im Umkreis des alten Wien
spielte. Der Schleier fand von der Laibacher Kritik und dem Publikum
eine ziemlich kühle Aufnahme.6 Man kann sich vorstellen, dass das ganze
Unternehmen nichts Besonderes war, weil die Rezensenten der Aufführung
Oberflächlichkeit vorwarfen. Ähnliches geschah in Osijek 1923 mit dem
5Mosusova (wie Anm. 2), S. 68, 70–72, auch Vadim Ščerbakov, „Pantomimy Serebrâno-
go veka“ [Die Pantomimen der Silbernen Epoche], St. Petersburg 2014, S. 124–152.
6Henrik Neubauer, Razvoj baletne umetnosti v Sloveniji I [Entwicklung der Ballett-
kunst in Slowenien I], Ljubljana 1997, S. 63.
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Tänzer Mihail Semjonov (Semënov) als Choreograf und Pierrot, und Mariâ
Tulâkova als Pierrette.7
Ein Misserfolg war auch die Erstaufführung in Belgrad 1927, die Lo-
vro Matačić leitete, trotz der minutiösen Vorbereitungen. An erster Stel-
le wurde (zu Unrecht) Dohnányis Musik scharf kritisiert, und Schnitzlers
Pantomime stieß in der Hauptstadt Jugoslawiens auf Unverständnis. Die
Ambitionen Jurij Rakitins, Hauptregisseur des Belgrader Nationaltheaters,
waren umsonst. Er irrte sich, als er von der Popularität des Stückes in Russ-
land ausging und damit rechnete, dass sich der Erfolg bei den Südslawen
wiederholen würde. Obwohl die russischen Produktionen des Schleiers dem
Regisseur und Schauspieler Rakitin, einem Schüler und Mitarbeiter von
Stanislavskij sowie Kollegen von Meyerhold, sehr bekannt waren, brachte
er statt Biedermeier oder E.T.A. Hoffmann eine modernisierte zeitgenössi-
sche Groteske mit Charleston und Foxtrott statt Walzer und Polka auf die
Bühne des Belgrader Nationaltheaters. Die Choreografie gestaltete Xenia
Grundt (die auch die Pierrette interpretierte), Harlekin war der Schau-
spieler Mata Milošević, Pierrot der Ballett-Tänzer Nikolaj Javorski. Die
Kritiker waren geteilter Meinung.8
Dohnányi als Pianist in Belgrad
Doch Der Schleier der Pierrette stand in der Hauptstadt Jugoslawiens nicht
nur unter russischem Einfluss. Die kulturellen Beziehungen zwischen Jugo-
slawen und Ungarn wurden gerade am Anfang des Zweiten Weltkrieges
verstärkt. Dohnányi, der nicht nur Komponist, sondern auch ein vielfälti-
ger Musiker war, gastierte schon 1928 als Pianist in Belgrad. Er gab auch
am 3. September 1940 ein Konzert als Gast im Belgrader Rundfunk. Vor
dem Konzert wandte sich Dohnányi an die Zuhörer. Nach Angaben von
Stanislav Vinaver, dem Musikkritiker und Journalisten, beklagte sich da-
mals Dohnányi in einer privaten Konversation, dass niemand aus Russland
bzw. der Sowjetunion für seine Pantomime etwas bezahlt habe.9 Vermutlich
7Alen Biskupović, „Plesna umjetnost i kritička recepcija u osječkim dnevnim listovima
‚Hrvatska narodna odbrana‘ i ‚Hrvatski list/glas‘ od 1907 do 1945“ [Die Kunstform
Tanz und deren kritische Rezeption in den Tageszeitungen Osijeks von 1907 bis 1945],
in: Pokret [Bewegung], Zagreb 2013, S. 21.
8Mosusova (wie Anm. 2), S. 69.
9Stanislav Vinaver, „Muzički krasnopis“ [Die musikalische Kalligrafie], in: Dela Sta-
nislava Vinavera [Werke von Stanislav Vinaver], Band 12, Belgrad: Službeni glasnik,
2015, S. 546.
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blieb bei diesem Gespräch auch Vinaver stumm, denn auch aus Jugoslawi-
en war kein Pfennig zu Gunsten Dohnányis gekommen. Aber wie sollte es
denn für Dohnányis Heldin möglich gewesen sein, bis zum Zweiten Welt-
krieg und auch danach kostenfrei durch die slawischen Länder zu reisen?
Slowenien
Während des Zweiten Weltkrieges erschienen – wieder in Ljubljana – zwei
Fassungen des Schleiers der Pierrette, 1942 und 1944, diesmal von dem in
Moskau geborenen Peter Gresserov-Golovin, Opernregisseur, Choreograf
und Tänzer, der von 1924 bis 1946 in Ljubljana tätig war. Die Gestaltun-
gen folgten seinem eigenen Inhalt.10 Das Schicksal war Golovin selbst, die
Pierrette wurde von Gizela Bravničar verkörpert, der Harlekin von Max
Kirbos, Pierrot von Drago Pogačar. In der zweiten Fassung spielte anstel-
le von Golovin Slavko Polik die Schicksalsrolle. Offensichtlich kannte der
slowenische Ballettmeister russischer Herkunft, wie er selbst erklärte, das
choreografische Vorbild aus Russland nicht, aber es fehlten für eine ge-
schmackvolle Produktion nicht die guten Kritiken und der Beifall.
Zum Schluss
Am Ende kann man über die Slawen berichten, dass Peter Golovins Er-
findungen (für die Pantomime allerdings war er sicher kein Spezialist) in
Ljubljana mit den dortigen bescheidenen Mitteln mehr Erfolg hatten, als
die anspruchsvolle Belgrader Version von Rakitin. Vielleicht hatten die
damaligen slowenischen Tänzer viel mehr Talent für die Pantomime. Of-
fenbar hatte es jedoch nichts damit zu tun, ob die Interpreten Ballett-
Tänzer, Schauspieler oder Sänger waren. Es bleibt jedoch Tatsache, dass
Der Schleier der Pierrette am meisten Beachtung in Russland erfuhr und
hier mit Elan und Pracht aufgeführt wurde. Der wichtigste Faktor aber ist
die Musik, die im Fall von Schnitzlers/Dohnányis Pantomime keine Neben-
sache war, geistreich und nobel, mit einer romantischen Melancholie, was
viele Rezensenten übersehen haben oder versäumten, genug zu schätzen.
10Neubauer (wie Anm. 6), S. 194–197, 200.
